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WEC| wırd ETSIC  1C) daß die bıslang Dereı1ts vorliegenden Forschungsergebnisse ber die OST-
syrıschen Epiklesen (einschlıeßlıch der Narratıo Instituti10n1S) N1IC. ZUT Kenntnisgwurde.
Der merkwürdıige Band en mıt einem Beıtrag VO  s Santagrossı (Fundamentaltheologıe, Seminar
VO Cuernavaca, Mexıico) »Hıstorical and Theologica Argumentation In Favour of aphoras ıth-
Out Institution Narratıve: T1L1cCa. Appraisal«.

Was ann INan da och» als dalß ıne Chance vertan wurde! In keinem dieser Beiträge wırd
auf das SelbstzeugnI1s, amı meılne ich die Sprechweise der » Quddasa der Apostel«, und das Zeugn1s
der mıt dieser naphora unmıttelbar verwandten syrıschen Quellen uch 11UT in Ansätzen eingegan-
SCH, sondern der ue. AUS dem diese Veröffentlichung ihre Kraft geschöpft hat, ist e1in römischer
Brunnen, der unNns leiıder Sar nıchts ber die der > Ou ddasa der Apostel« eıgentümlıche 1eTfe un:
Schönheıt we1lß.

aDxDrıiele Wınkler

Sebastıan ToC e from Heaven. Studıies In Syriac Theology and Liturgy Il
Varıorum Collected tudıies Series CS863), ershot, Hampshıre 2006., XIV
257 aBCS, ISBN 0-7546-5908-9, 63,00
DiIie vorlıegende ammlung vereinigt sıiebzehn Abhandlungen des weiıt ber se1n Heıiımatland hinaus
bekannten Syrologen Sebastıan TOC ber TE Hauptthemenkreıise des syriıschen Christentums DiIe
Chrıistologie der TC des Ostens dıe Anrufung des eılıgen (jelstes (V-XIV) SOWIE einıge
kleinere EditionenSDer erste Beıtrag wıdmet sıch der Außenwahrnehmung der Kırche des
()stens und ihrer Fremdbezeıchnun: als »Nestorlianer«. Nun In der Dogmengeschichte e1-
11 gee1gneten Begrıff für die christliche Gemeninscha Ööstlıch VO  —_ Antıochien Der Verfasser annn
1U  i überzeugend arlegen, daß dıe Herleıtung VO NestorIius und seiner Christologie für dıie tradıtio0-
ne. Sicht N1IC In nschlag gebrac. werden ann. Als Theologe spielt Nestorius be1l den stsyrern In
der ar keine besondere olle, obwohl se1in Name In en ren gehalten wırd: lediglich ein eINZIYES
Werk (der er Heraclidıis) ist In erheDblıcher »nestorl1anıscher« Überarbeitung aut uUunNns gekommen.
Von größerer Bedeutung Wlr ]1er das theologıische des Bıischofs VO  s Mopsuestia, der UrCc dıe
Übersetzertätigkeit der edessenıischen Schule uch ber den griechischsprachigen Raum bekannt WUT-
de und dessen dogmatıschen er VOT em In syrischer Sprache überlebten und fortwirkten. es
ist be1 er ehrenwerten ökumeniıischen emühung der Gegenwart mıiıt Begriffsmimikry sachlıch und
inhaltlıch nıcht 1e] ‚WONNCH, uch WE S1IE vielleicht IWAS 7U allgemeınen Klımaverbesserung be1l-
zutragen VCEIMaAaS. eWI1. könnte Nan Sanz analog iragen, wıieviel authentisch Lutherisches sıch be1l
eutigen Lutheranern och ınde, doch bedeutet der Schwenk fort VO hıstorischen Nestorius ZU
modernen Assyrertum (vulgo »Nestor1anısmus«) für sıchDoch N1IC 1e1 Den » Nestor1a-

z als »Ustsyrer« bezeichnen, ıst spätestens ann geographisch UNSCHAU, Im sechsten
Jahrhundert 1ne westsyrische Hıerarchie auf persischem Terrıtoriıum entste und In iıslamıscher eıt
»UOstsyrer« ach Palästina und ypern ausgreıfen. Ferner nthält der INWEeIS auf dıe ungleic größere
dogmengeschichtliche Bedeutung eOdOors 1im Vergleıich Nestorius für sıchDoch ke1l-
NCN wıirklıchen theologıschen Erkenntnisgewinn für dıe Gegenwart. Man könnte nämlıch dıe »Nesto-
T1aANeTr« als » Theodorijaner« bezeichnen, doch WE ist amı gedient” Denn wenngleıch der Bıschof
VO  —_ Mopsuestlia 1mM Friıeden mıt der TC| verstarb, WAarTr doch SeiINe Rechtgläubigkeit nıcht immer
unumstritten (dıe kırchenrechtlic N1IC unproblematısche postume xkommunıiıkatıon auf dem I1
Constantinopolitanum mMacC das Ausmaß seiner komplexen Wiırkungsgeschichte deutlıch). SEe1-
1IC) en Wıdersacher IL und vielen NECUECTEN Dogmenhistorikern galt TITheodor als Nestorius InTe
Nestormm. Durchaus vergleichbar mıt Theodoret, WAarTr ITheodor eın kluger KopTf, der dıe Schwachstel-
len des alexandrınıschen chrıistologischen Systems auszuloten verstand, hne TE1NC selbst e1in über-
zeugendes Konzept für dıe (ontische) Einheit VO  v göttlıcher un! menschlicher atur In Christus
1efern

Der zweıte Beıtrag » [ he Church of the ast In the Sasanıan Empiıre the SIıxth CENLUTY and ıts
absence Irom the Councıls In the Roman Empire« WarTr ursprünglıch für dıe Wiıener Pro-Orıiente-
Tagung 1mM re 1994 estimm Sehr NUuTtzlıc ist e Graphiık auf 11,85 (leicht geänder‘ egenüber
11 179); dıe IWAas schematisch, ber durchaus anschaulıch dıe unterschiedlichen christologischen
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Posıtionen VO Nestorius bIıs Eutyches (auf der ala 1-7) wledergıbt. Leıder wurden die syrıschen
Örter 1m Maschinentex: VO  — and nachgetragen, Was e1m verkleinerten Nachdruck dıe Lesbarkeıt
N1IC ben erhöht hat Die gemäßigten Miıaphysıten j1er werden als Henophysıten tiıtulıert, die außer-
STE christologische Rechte (Acephalı) ingegen als Monophysıten. Aufschlußreich für den Leser ist e
Diskussion Im NSCHILV. den Vortrag, weilche mıt knappen orten referlert wırd. Das VO ertl.
vorgelegte Schema reserviert die »Miıtte« für die chalcedonısche Posıtion (Nr un! auftf der Skala).
uch WECINN der ert. dıe Exıistenz eiıner olchen chrıistologischen Miıtte WO. 1Im Sinne des modernen
Parlamentarısmus) energisch bestreıtet, einere dıe VON Theresıa Haınthaler völlıg ecCc be-
hauptet und verteidigt wird, hat diesem Miß-?) Verständnıs mıt seinem Schaubild selbst C-
arbeıte Seiner Meınung ach habe jede chrıistologıschen Streıit beteiligte Parte1 In der gleichen
Weise reC. Was jedoch einen Wıderspruch In sıch darstellt Man merke: dıe (Jräben zwıischen den
chrıistlıchen Konfessionen 1Im Orıilent sınd damals WI1Ee eute halt t1efer als Euphrat und Tigris-
INECN und können mıt Öökumeniısch wohlgemeinten, ber letztlich doch kurzen Gedankensprüngen
N1IC überwunden werden. Hınter den verschiedenen Formeln verbergen sıch völlıg unterschiedliche
nhalte, sprich Chrıistologien, dıe NI1IC: auf den kleinsten gemeiınsamen Öökumeniıschen Nenner TIN-
SCH sınd. Dies wıird eutlıc. In dem drıtten Beıtrag » The Chrıistology of the Church f the kast«, der
unbedingt mıt der englischen Übersetzung In Brocks Studies In 5yriac Chrıstianıty (London 1992,
ch. XII) gelesen werden sollte I iese konzıse Zusammenfassung der östlıchen Christologie

sıch In {IWAas erweıterter Fkorm und In deutscher Übersetzung sehr gul in Grillmeijers » Jesus der
TIStUS 1mM (Jlauben der TC| 11,53« eingefügt. Der Dogmenhistoriker vermı1ßt schmerzlıch ıne sOl1-
de, AUusSs den Quellen erarbeıtete Geschichte der ostsyriıschen Chrıistologıe VO  — den Anfängen bıs INSs
Miıttelalter. TOC: hat hlerfür die ersten beachtlıchen Vorarbeıten geleıstet.

7u den Eigenarten des syrıschen Brevıiers gehört die Vorstellung VO  — TIStUS als »(Jeisel«
(hmayra), welcher Verft. In Beıtrag nachspürt. Im Unterschie: den utıgen Geiselnahmen des
modernen en sten wurden Ge1iseln In der nıcht gewaltsam S  INCI, sondern als En:
erpfand be1l Vertragsabschluß bereitgestellt. S1e 00 Zeichen der Ehrerbietung und des festen
ıllens, sıch dıe getroffenen Abmachungen halten, und wurden daher uch gut behandelt DDen
VO ert. (I1V,474) dargebotenen Beıspıielen leßen sıch noch ein1ge Aus der Sasanıdenzeıt hınzufügen.
Man enz Bahram V der se1ıne Jugend unter den Arabern verbrachte, der Peroz, der be1l
den Türken utwuchs DIe Großkönige schlugen Z7WEe]1 Flıegen mıt einer appe S1e banden dıe
madısıerenden rtrenzvölker ANS Reich und hıelten den ehrge1izigen Nachwuchs. der oft 1U dar-
auf brannte, selbst regleren, auf gebührenden Abstand Im christologischen Kontext erscheımint e
»Geisel« VOT em be1l Aphraha (dem. XXIIL5S0). Der Erstgeborene VO  — den oten, die verklärte
menschlıche atur Chriıstı ist gleichsam als Ge1isel den himmlıschen Hof eNITUC worden. Be1
Ephräm findet sıch cheser (Gedanke mıt der Vorstellung VO Unterpfand (rahbona) verknüpft. ert.
beschheßt seine Ausführungen mıt einem nützlıchen Appendix (I1V,483-485) ZUT Verwendun VO  —_

hmayra 1m Ta
IDEN tfünfte Kapıtel » Fire from Heaven« gab dem gesamten Buch selnen Namen. Es behandelt dıe

unterschiedlichen Aspekte einer etapher (V,229) IDIie Herabkunft des Fkeuers ze1g' das göttlıche
Wohlgefallen Fkerner ist das Element mıt dem iırken des (jelstes verknüpft und sowohl 1IN-
nerhalb der Eucharıistielehre qls uch 1Im Rahmen der Marıologıe wıieder. Und schlıeßlich geht
dıe Eınwohnung des (jelistes In den Herzen der Gläubigen.

Nur auf den ersten flüchtigen 16 könnte der echste Beıtrag »Come, compassıonate mother
COINC, Holy Spirit« als 1efall VOT der gender-Problematık zeıtgenössischer femmnistischer Theologie
erscheıinen, doch stellt utfOr ernüchtert fest, daß dıeelber das Geschlecht ‘gender, vÖöl-
lıg rhaben sel, Wds uch immer der Verfasser des Korans unter christlicher TIrıinıtät verstanden en
INAas9 anthropomorphen Gottesvorstellungen, welche dıe islamısche Apologetik dem
Christentum N unterschob, fehlte 1m Vorderen Orıient ındes NIC. neben den alteingesessenen
Kulten ın atra heßen sıch och die Bardaısanıten als Iräger krauser theologischer een NENNECN. In-
nerhalb der iIrühen syrischen Tradıtion Sınd VOT em Aphraha un: Ephräm, ber uch dıe Tho-
masakten, dıe dem »Gel1st«, der ruühä, weıbliche /üge eılegen. Allerdings, muß I11all hınzufügen, ist
be1l ihnen uch der LOgOsS (mellta) feminı ZENETIS, Was ber keıine Auswirkungen auf dıe Chrıistologıe
zeıtıgt,z In dem Sinne, daß e yrer AUsSs TISTUS ıne Chrısta gemacht hätten

Für den Liturgiker ist das sıiehte Kapıtel ber cdıe ‚Diklese In den antıochenıschen Taufrıtualen ıne
wahre Fundgrube. Verft. untersucht €e1 dıie verschiliedenen Tradıtionskreise syrıscher unge In der
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IC des Ustens, der syrıschen Urthodoxıie, be1 den Maronıten nd den elkıten. eitiztere sind, Ob-
won SIC Jetz dem Konstantınopler 1LUS INn arabıscher 5Sprache folgen, dennoch dem ben genannten
Tradıtionskreise zuzuordnen, dla e Ursprungsformulare auf 5yrisch verfalit WAaic nd das antıoche-
nısche Umifeld wıderspiegelten. Wıe scheınt, Wl dıe Taufepiklese In den einzelnen Iradıtionen, der
westsyrischen WIE der ostsyrıschen, unterschiedlich strukturiert (V4L;213=215). Westliche Formulare
unter Einschluß der griechischen bevorzugten dıe ede VO der Herabsendung des Geistes, während
die ostsyrıschen entsprechend ıhrer eiıgenständıgen Pneumatologie dıe Herabkunft herausstellten DIie
auftflehre der yrer ist CHNE mıiıt iıhren eucharıstischen Vorstellungen verzahnt, weshalb durchaus
sınnvoll erscheint. dıe TIypologıie der pıklese In den westsyrischen Anaphoren SCHAUCIT untersu-
chen (Kap. DıIies geschieht auf einer ußerst breıiten JTextbasıs VO  S %1 Ausgaben (VI1IL174-177).
DIe Epiklese ıst für gewöhnlıch unmıttelbar A den ater gerichtet (»Sende era| deinen eılıgen
Geist«), der uch gleich dırekt A dıe drıtte Hypostase der göttlıchen Dreifaltigkeit (»Es komme her-
abh der Heılıge Geist«). Die Konsekrationsworte (VIIL185) enthalten endungen WIE »heiligen«
(gaddes) der »wandeln« (sahlep), Was für die Dogmengeschichte N1IC SdhZ unerhe  iıch ist Dıie zahl-
reichen abellen nde des eitrags sSınd einer eingehenden Untersuchung seitens der LiturgilewIls-
senschaftler mıt Nachdruck empfehlen. Anläßlich des {ünfzıgsten Todestages VO  — nton Baumstark
entstan: der neunte Beıtrag des Sammelbandes Er befaßt sıch mıt den Anrufungen des eılıgen (7JEe1-
STES In syrıschen lıturgischen Jexten un dıe VO  — Baumstark begonnene Iradıtion der vergle1-
henden Liturgiewissenschaft fort. Als Ergebnis der Untersuchung ber die Epiklese annn zunächst
dıe varıantenreiche Komplexıtät des Materı1als festgehalten werden (1X,397-406). Daß sıch syrische
Formulare NIC selten griechıschen Vorbildern orlentieren, Ist INn der Forschung schon oft konsta-
1er! worden. Am e1Ispie. des syrıschen un des griechischen ENMLOOLTA.® ann der ufor über-
zeugend nachweisen, daß In diesem 1ne Beeinflussung In dıe umgekehrte Richtung stattgefun-
den hat, Was angesichts der en Wertschätzung syrischer Dıichtung und ıturgıe be1l griechischen
Autoren (Stichwort: Ps-Ephraem) nic ernstlich verwundert.

DiIie folgenden eıträgeSbefassen sıch vornehmlıch mıt phılologischen und exegetischen Fra-
SCH 535 Die zahlreichen syrıschen Übersetzungen (beginnend mıt Syr  sin.cur) des griechıischenETLOKLO.CELV sınd für eın echtes Verständnıis der Exegese- und Dogmengeschichte nıcht unerheblich,
da sıch ihnen N1IC selten dıe christologischen Uun! marıologischen Kontroversen entzünden. Im
ünften Jahrhundert wırd der Begrıff der »Überschattung«, der zunächst 1mM Kontext der Inkarnatıon
auftrı auft dıe eucharıstische Epiklese bezogen, ann be1l den monastıschen Autoren des 1ebten
und achten Jahrhunderts auf dıe Wırkungen des Heılıgen (jeistes angewandt werden. Auffallend ist
dıe unterschıiedliche Akzentulerung In den Jjeweiligen konfessionell bedingten christologischen Kon-
texten Dıie Kraft des HNerhöchsten (Lk 1535) ann sowohl auf den LOgOS als uch auf den Heılıgen
e15 bezogen werden, das »untfer der uch »IN AUus Joh 1:14 wırd VON den Ustsyrern auf
den homo ASSUMPLUS angewandt, be1ı Phıloxenus auf dıe Menschheıit 1m allgemeınen der Del anderen
Westsyrern auf dıe Heılıge Jungfrau 1M besonderen. DIe verschıiedenen theologischen Onftfextfe WCI-
den e1gens In einer chronologischen Tabelle, erfaßt Frömmigkeıtsgeschichtlich erwähnens-
wert Ssınd dıe syrıschen Datierungsversuche der Verkündıgung Marıens, dıe auf den 10 Nısan (XI1,2)
verlegt wıird. Im Hintergrund deser VO esten abweıchenden Datierung ste. WIE der Verfasser
ausführt, ıne Identifizierung des Zacharıas mıt dem Hohenpriester, der 1Ur einmal 1mM Jahr, A Ver-
söhnungstag nämlıch, den Tempel betritt Als Quelle ute TOG das Jakobusevangelium. acNa-
ras’ JT empelvısıon wırd ann auf den I1ischre datiert, und VO  — diesem Fixpunkt errechnet Ephräm
das atum der Verkündigung. Klar bezeugt der syrısche Kırchenvater dıe CONCEPLIO PCT AdUTe:
(XILS5)

Kap XIV thematisıiert dıe ruah elchim AdUus (jen 16 und ihre Rezeptionsgeschichte In der syrıschen
Iradıtiıon DIie Übersetzung VO  — ruah elchim stellt dıe Philologen VOT aum Ösbare TODIemMe Eın
16 In dıe ange Übersetzungstradition der Peschiıtta und der Syro-Hexapla annn da ebenso
weıterhelfen WIE dıe Xegeten Eusebius VO  — Emesa, Ephräm, Basılıus und Theodor, AUusSs der
11UTr ein1ge 1NECNNCN Liturgiegeschichtlich Ist dıe Verwendun der urzel gerade für die
] auftradıtion nd dıe Eucharistie VON Belang.

Der drıtte Hauptteıl nthält ein1ge kleinere Edıtionen und Übersetzungen lıturgischer Kommenta-
Insbesondere das VON Gabriel on Qatar verfaßte Werk Ist für die _ ıturgiegeschichte der Ostsyrer

VO  z höchster Bedeutung. Leıder konnte der syriısche lext AdUusSs Hugoye N1IC nachgedruckt werden,
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Was der utor selber sehr edauert, doch INa der Leser sıch mıt der englıschen Übersetzung egnNü-
SCH

Farz Das In flüssıger englıscher Prosa geschrıebene Buch ann jedem Syrologen 11UT wärmstens
empfohlen werden.

efer Bruns

Theres1ia Haınthaler. Christliche Araber VOIL dem slam. Verbreıitung un konfes-
s1onelle Zugehörigkeıt, eiıne Hınführung, ] euven Parıs Dudley, (Peeters);
2007 Il Fastern Christian Studıies, AIL, 188 Seıten, Abb ISBN 78-90-429-
/-4, 45,00
Als ausgewlesene Kennerıin der Dogmengeschichte der Christologie bıetet Theresa Haınthaler,
Honorarprofessorin für Chrıistologıie der en Kırche und Theologıe des Chrıistliıchen Orıients In
St Georgen se1it demT 2007 (s 2008] 241), miıt ıhrer »Hinführung« ( Vorwort un:
Schluss 143) einen wıillkommenen Beıtrag ber das Christentum unter den Arabern VOL dem AnT-
kommen des siam

Auf insgesamt sechs Kapıtel verteilt, mMac e1in einleıtender Forschungsbericht apıte I} 5-12)
zunächst mıt den wichtigsten TrTDeIten se1t dem Jahrhundert (Assemanı) ıs In e Jüngste Vergan-
genheıt Retsö) bekannt uch themenrelevante KEıinzelstudien tiınden gebührende Aufmerksamkeır
Dazu treten INSTITU  1ve Ausführungen grundlegenden Begrifflichkeiten (»AI' aber«‚ »Ismaılıten«,
»Sarazenen«‚ » T ’a1yaye«, herzuleıten VO Stamme der aIyl‘; - SOWIE Darlegungen ZUT N1IC.
unumstrıttenen erkun der arabıschen Schriuft (S e Eıne Sk1ızze der oriıentalısch-christlı  en
Konfessionsgruppen, insbesondere der Nestorılaner, Jakobiten, Kopten, elikıten (S S
beschliıeßt die Prolegomena.

ach diıesen Begriffsklärungen befalßt sıch dıe Verfasserın ın den folgenden fınf apıteln mıt den
nfängen un: Verläufen der Chrıistianısierung arabischer Tısten estutz' auft ausgedehnte Studien
griechischer, lateinıscher und syrısch-aramäischer Quellenschriften, 1m arabıscher extie (al
G  ähiz, at- L abarı, al-Azragı, Y aqut) ach deren Übersetzungen und Bearbeıtungen, beginnt die SCO-
graphisch angeordnete Darstellung Im zweıten Kapıtel (S. 3 mıt Palästina un: dem S1inal. I)Daran
SCHNIIE| sıch 1mM drıtten Kapiıtel (S S} 1ne csehr ausführliche Behandlung des syrıschen Raumes A

Besonderes Augenmerk gılt 1er dessen prominentesten Vertretern, den teilweıise christianısierten
(Gassäniden (S dıe den Byzantınern ange als Grenzschutz und Puffer cdıe Sasanıden
dıenten, ehe SIE ann iıhre Eıgenständigkeıt Begınn des Jahrhunderts verloren. Ihre Gegner In
dıiıesem Stellvertreterkrieg, dıe Lahmiden (S 3-94), deren Könige als persische asallen hıs INS AUS-

gehende Jahrhundert keıine Tısten WAarcCh, bılden miıt den Hauptgegenstand des folgenden vierten
apıtels (S 81-110) rer Hauptstadt al-Hıra mıttleren Euphrat, die durch den chrıistliıchen ıch-
ter 'Adı ıbn aıd (S X uch qals eın Zentrum altarabıischer Poesıiıe bekannt ist und Jahrhunderte
Bıischofssıt Waäal, omMm €e]1 1ıne wichtige als Vermuttler zwischen Spätantıke un: siam In
dıe Darstellung arabıischer Christen 1mM Sasanıdenreıich einbezogen sınd uch chrıstlıche Araber eNT-

lang der udkuste des Persischen (S 97-101), e mehrheiıtlich den Nestorianern ählten
Weıtaus komplexer erwelsen sıch dıie Verhältnisse auf der Arabıschen Halbınsel In den beıden aD-
schlıeßenden apıteln. S1e behandeln sowohl dıe TIsten In Südarabıen (S 111-156), deren Verftol-
SunNng In Nagrän 1Im Herbst S bekanntlıc. miıilıtärıschen aßnahmen seltens der Herrscher VOIN

Athiopien geführt hat, als uch In Zentralarabıen und In Mekka (S 137-142).
FEın Schlußkapıtel (S 143-148), das viele offene Fragen nochmals ufwiırft, ass erste Ergebnisse

MN, z dıe tragende des Öönchtums für dıie Verbreıtung des Christentums In den
Regionen Palästına, dyrıen, Mesopotamıen, Persien Uun! autf der Arabıschen Halbınsel Ekıne ANSC-
hängte Bıblıographie (S 149-171) der Quellenschrıiften un! Liıteratur un: e1in mehrgliedriger, uch ıe
ubnoten erfassender eX (S 173-188) beschlıeßen e Urc eIn Dutzend Abbıildungen gut Ilu-
strıerte Forschungsarbeiıt.

Franz-Chrıstoph Muth


